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Diese Festschrift zum Gedenken an den
300. Geburtstag David Humes ist meines
Wissens die erste Aufsatzsammlung im
deutschen Sprachraum, die seiner Philo-
sophie und Geschichtsschreibung gewid-
met ist.
Während in Großbritannien und den Ver-
einigten Staaten, wo die Hume-Forschung
eine ungleich längere und lebendigere Tra-
dition hat*, derartige Aufsatzsammlungen
nahezu nur noch das Ziel verfolgen: >Ex-
perten teilen anderen Experten ihre For-
schungsergebnisse mit<, ist diese Denk-
schrift ganz bewusst breiter angelegt. Zwar
gibt es auch darin einige Artikel, die – al-
lein bedingt durch die Komplexität des
Gegenstandes – wohl nur Spezialisten in-
teressieren dürften. Aber ein Großteil der
Arbeiten ist so konzipiert, dass sie einen
kritischen Überblick über einen bestimm-
ten Abschnitt der Humeschen Gedanken-
welt vermitteln. Sie richten sich demnach
an ein größeres Publikum und sind so dem
ureigensten Ziel der Aufklärung verpflich-
tet, nämlich auf möglichst zugängliche
Weise zu bilden. Bei einer dritten Gruppe
von Aufsätzen handelt es sich schließlich
um einige ältere Arbeiten, die – neben an-
deren natürlich – für die Entwicklung der
deutschsprachigen Hume-Forschung eine
gewisse Bedeutung erlangt hatten.
Diese Festschrift soll also kein (bloßes)
Fachbuch für Hume-Experten, sondern
ein Sachbuch für Hume-Interessierte sein.

Helmut Walther, dem Hauptredakteur von
Aufklärung und Kritik, sei dafür gedankt,
dass er alle Artikel redaktionell betreut und
eine druckfertige Datei erstellt hat; zudem
stand er mir bei manchen inhaltlichen Fra-
gen, die im Laufe der Arbeit aufgetaucht
waren, stets mit Rat und Tat zur Seite.
Ohne seine Unterstützung hätte ich diese
Aufgabe nicht leisten können.

Bad Radkersburg, November 2010

Gerhard Streminger

P R O L O G

* Im englischen Sprachraum nimmt Hume seit Jahrzehnten fast so etwas wie die Rolle eines Zeus unter den
klassischen Philosophen ein. Wohl fast jede modernere englischsprachige Abhandlung über ein großes philo-
sophisches Thema nennt irgendwo – zumeist zustimmend, selten ablehnend – seinen Namen.
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David Hume (Home) wurde am 7. Mai
1711 (dem 26. April nach altem schotti-
schen Kalender) in Edinburgh, in der
Hauptstadt eines damals überaus unruhi-
gen Landes geboren. Seine Familie gehör-
te dem kleinen, eher verarmten Landadel
im calvinistischen Süden des Landes an.
Sein Vater war in Edinburgh als Rechts-
anwalt tätig gewesen, starb jedoch bereits
im Alter von etwa 30 Jahren und ließ eine
junge Frau mit drei kleinen Kindern zu-
rück; der Jüngste von ihnen wurde der
später so berühmte Philosoph und Histo-
riker.
Von 1696-1703 waren in Schottland die
Sommer ungewöhnlich kühl und regnerisch
gewesen. In diesen sieben mageren Jahren
starben etwa 10 Prozent der Bevölkerung
an Unterernährung, und rund ein Fünftel
der Schotten, also etwa 200.000 (!) Men-
schen, mussten ihr Leben als Tagelöhner,
Diebe oder Bettler fristen. Verantwortungs-
bewussten war klar, dass Schotttand nur
überleben konnte, wenn der Anschluss an
den englischen Markt und deren Kolonien
gelang. Nach zähen Verhandlungen, an de-
nen auf englischer Seite auch Daniel De-
foe teilnahm, willigten die englischen Ver-
antwortlichen in das Ersuchen der Schotten
ein. Für die Erlaubnis zum freien Handel
mit England forderten sie aber einen enorm
hohen Preis, nämlich die Aufgabe der Un-
abhängigkeit des Landes. Das Parlament
in Edinburgh sollte aufgelöst, und schot-
tische Abgeordnete sollten im Parlament
in London ihre Interessen vertreten.
Schottland verlor 1707 seine Eigenstaat-
lichkeit. Im Londoner Unterhaus saßen
nun, von insgesamt 558 Abgeordneten, 45

aus Schottland, die sich dort für ihr Land
einzusetzen versuchten (bezogen auf die
Bevölkerungszahl hätten es zumindest dop-
pelt so viele sein müssen).
Der innere Widerstand gegen den Verlust
der Unabhängigkeit blieb enorm. Patrio-
tisch gesinnte Schotten sahen darin den
Ausverkauf der Interessen ihres Landes
an den ungeliebten südlichen Nachbarn;
schottische Calvinisten, die Träger und
Märtyrer der Reformation, befürchteten
den Verlust >genuin schottischer – und
das hieß: überaus strikter, fundamentalis-
tischer – Religiosität<; Führer der in Clans
organisierten keltischen Bevölkerung, die
immer noch einen Großteil des Landes
außerhalb der Städte, vor allem das Hoch-
land und die Inseln besiedelten, sahen im
Verlust der Unabhängigkeit die entschei-
dende Niederlage gegen die Angelsachsen;
und schließlich lehnten die Katholiken des
Landes das neue protestantische Herrscher-
haus, das seit 1688 über England und
Schottland regiert hatte, weiterhin als Usur-
patoren ab.1

Somit blieben einige wenige nachhaltig
Denkende sowie anglophile Kreise in der
schottischen Gesellschaft zunächst die ein-
zigen, die die Vereinigung der Parlamente
in London gut geheißen und forciert hat-
ten. Zumeist standen sie der Episcopalian
Church, der anglikanischen Bischofskir-
che nahe. Auch der nach der Vereinigung
der Parlamente langsam einsetzende wirt-
schaftliche und geistige Aufschwung führ-
te lange Zeit zu keiner Homogenisierung
der Gesellschaft, sondern Schottland blieb,
vielleicht mehr denn je, in unversöhnliche
ideologische Lager getrennt:

V o r w o r t   d e s  H e r a u s g e b e r s
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Während die strikten Calvinisten trotzig
an ihrer Religion festhielten, fühlten ande-
re sich den Ideen der toleranteren engli-
schen Reformation und dem neuen Kö-
nigshaus verbunden; und eine dritte Grup-
pe glaubte immer noch an die Heiligkeit
der Kirche Roms und trauerte dem alten
Herrscherhaus der schottischen Stuarts
nach.
Bereits 1708, also ein Jahr nach der Uni-
on der Parlamente in London, kam es zum
ersten Aufstand der Jakobiten, also der
Anhänger des letzten Stuartkönigs James
(lat. Jakobus); und 1715 folgte bereits der
nächste. Aber während der Aufstand von
1708 eher einer schlechten Operette glich,
hatte jener von 1715 wesentlich bessere
Aussichten auf Erfolg. Trotz zahlenmäßi-
ger Unterlegenheit wurde die Schlacht von
Sheriffmuir (nahe Sterling) jedoch von der
Armee der Hannoveraner gewonnen oder
endete zumindest unentschieden. Die Speer-
spitze des siegreichen Heeres des neuen
Königs waren jedoch keine englischen
(holländischen oder deutschen) Truppen,
sondern Landsleute der Rebellen, insbe-
sondere Mitglieder des protestantischen
Campbell-Clans, des einflussreichsten al-
ler schottischen Clans. Vier Jahre später,
1719, folgte bereits der nächste Aufstand.
Der angelsächsisch-protestantisch-parla-
mentarischen Tieflandkultur stand die kel-
tisch-katholisch-royalistische Hochland-
kultur unversöhnlich gegenüber. Während
Schottland gerade begonnen hatte, dank
seiner Gelehrsamkeit europaweit für Auf-
merksamkeit zu sorgen, blieb das Land zu-
gleich Hort einer fast völlig hoffnungslosen
Sache, nämlich der Jakobitischen Bewe-
gung, die schließlich den großen Bürger-
krieg von 1745/6 auslöste. Als Zeichen der
Zerrissenheit des Landes kämpften in der
entscheidenden Schlacht von Culloden,

nahe Inverness, wieder fast ebenso viele
Schotten für Charles Edward Stuart, den
Jungen Prätendenten und Enkel des letz-
ten Stuart-Königs, wie gegen ihn. Wäh-
rend ein Großteil der Verlierer gälisch
sprach, sprachen die meisten Sieger eng-
lisch oder Scots, eine Version des Mittel-
englischen, die im Süden Schottlands ge-
sprochen wurde (und wird), die Sprache
von Robert Burns – und David Hume.
Die Niederlage der Stuart-Anhänger, zu-
meist Katholiken, bedeutete das Ende der
keltischen Hochlandkultur; viele ihrer An-
führer wurden hingerichtet, selbst das Tra-
gen des Kilts und der Gebrauch des Du-
delsacks wurde vom britischen Parlament
verboten.
Außer anglophilen Kreisen waren es in den
folgenden Jahrzehnten die meisten der
heute so berühmten Schottischen Aufklä-
rer, die diese barbarischen Maßnahmen na-
türlich ablehnten, aber den Entschluss recht-
fertigten, unter den gegebenen Umständen
– in dieser Notlage – die Unabhängigkeit
ihres Landes aufzugeben. Ein wichtiges
Argument war dabei die Ähnlichkeit der
menschlichen Interessen über Staatsgren-
zen hinweg, die Betonung der Gleichheit
der Menschennatur also. Es ist wohl kein
Zufall, dass die beiden herausragenden Ver-
treter der Schottischen Aufklärung, David
Hume und Adam Smith, für ihre Haupt-
werke kosmopolitische Titel wählten: A
Treatise of HUMAN NATURE (nicht: of
Scottish Nature) und A Wealth of NATIONS
(nicht: of Scotland). Unter den weltan-
schaulich chaotischen Bedingungen, un-
ter denen sie groß geworden waren und
die zu blutigen Auseinandersetzungen ge-
führt hatten, lernten die Aufklärer scharf
zu trennen – aber auch innig zu verbin-
den.
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Doch zurück zum Anfang. Hume studier-
te zunächst an der Universität seiner Hei-
matstadt Jura, begann aber bald sich im-
mer mehr für Philosophie und >Allgemein-
wissen< zu interessieren. Nachdem er sich
unter zum Teil großen psychischen Pro-
blemen vom Calvinismus befreit hatte, ar-
beitete er in Bristol als Sekretär eines Kauf-
manns. Der Entschluss, seine Heimat zu
verlassen und nach England zu reisen und
dort seinen Familiennamen Hume – und
nicht mehr >Home< – zu schreiben, dürfte
auch eine Folge von Streitigkeiten inner-
halb der Familie gewesen sein. So soll
seine gottesfürchtige Mutter über ihren
>Davie< einmal gesagt haben, dass die-
ser zwar >gutmütig<, aber >ungewöhn-
lich schwachsinnig< sei.
Nachdem der gutmütige Davie in unge-
wöhnlich schwachsinniger Weise an der
Orthographie seines Dienstherrn in Bristol,
der wahrscheinlich auch in den damaligen
Sklavenhandel verwickelt war, herum zu
nörgeln pflegte und es deshalb zum hefti-
gen Streit zwischen den beiden gekom-
men war, gab Hume als 23jähriger seine
Karriere als Geschäftsmann auf, verließ
nun auch England und reiste nach Frank-
reich. Dort schrieb er in der Nähe von La
Fleché – und jenem Jesuitenkloster, in dem
René Descartes erzogen worden war –
große Teile seines Treatise of Human
Nature, den er dann 1739 und 1740 in
London veröffentlichte.2  Hume entwarf
darin als Alternative zu den traditionell-re-
ligiösen Weltbildern das Programm einer
empirisch fundierten Anthropologie und
Philosophie. Menschen, die die Welt der
Erfahrung ignorieren, also nicht auf die-
se Weise klug werden wollen, verglich er
mit Engeln, „von welchen die Schrift sagt,
dass sie die Augen mit den Flügeln be-
decken“3.

Der Treatise of Human Nature besteht
aus drei Büchern. Das erste handelt vom
menschlichen Verstand. Hume fragt darin
nach der genauen Bedeutung der Grund-
begriffe unseres Erkennens. Durch präzi-
se Analyse will er die zentralen Begriffe
menschlicher Weltdeutung von phantasti-
schem Beiwerk befreien und auf ein si-
cheres, und das heißt: empirisches und
menschliches Fundament stellen. Einer
dieser Begriffe bzw. Begriffspaare ist >Ur-
sache und Wirkung<. Von der Relevanz
der diesbezüglichen Überlegungen Humes,
seiner Kausalanalyse, aber auch von der
Weiterentwicklung des Kraftbegriffs in der
modernen Physik, handelt der Beitrag von
Bernulf Kanitscheider: >Kausalität – von
Humes Kritik zur Quantenverschränkung<.

Das zweite Buch des Treatise of Human
Nature ist den menschlichen Gefühlen ge-
widmet. Eine genaue Bestimmung dessen,
was wir unter Stolz und Scham (pride
and humility) verstehen, bildet dabei ei-
nen wesentlichen Teil dieses Buches – und
nun auch der Arbeit von Rudolf Lüthe:
>Kultivierte Sozialität. Überlegungen zur
zentralen Stellung der Affekte pride und
humility in Humes naturalistischer Anthro-
pologie<. Lüthe kommt darin zum Schluss,
dass für Hume >kultivierte Sozialität< im
Wesentlichen das Ergebnis einer gelunge-
nen Verfeinerung von Stolz und Scham
sei.
Im dritten Buch entwickelt Hume erstmals
seine Ethik, eine Theorie richtigen Han-
delns ohne jede Religion. Humes Moral-
philosophie ist Gegenstand des Aufsat-
zes von Bernd Gräfrath. Dieser arbeitet in
>David Humes säkularer Humanismus: Zur
Aktualität seiner naturalistischen Ethik<
wesentliche Teile der Humeschen Moral-
philosophie heraus und betont deren Ak-
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tualität gerade auch vor dem Hintergrund
darwinistischer und insbesondere sozio-
biologischer und neurowissenschaftlicher
Erkenntnisse.
Im Jahre 1741, also ein Jahr nach der Pu-
blikation des dritten Bandes des Treatise
of Human Nature, veröffentlichte Hume
den ersten, im darauf folgenden Jahr den
zweiten Band seiner Essays Moral, Polit-
ical and Literary.4  Er setzte sich darin mit
vielen wichtigen Ideen seiner Zeit ausein-
ander, gerade auch mit politischen Konzep-
tionen. Indem Hume die Argumente, die
für eine bestimmte Position sprechen, ge-
gen jene abwog, die dagegen sprechen,
hob er zahlreiche Fragestellungen erst ein-
mal auf eine rationale Ebene. Diese Hume-
schen Essays lassen besonders deutlich
den Respekt des Autors vor empirischen
Tatsachen sowie seine Freude am unpar-
teiischen, intellektuellen Abwägen erken-
nen – und sie weisen Hume als einen Klas-
siker des politischen Denkens aus, etwas,
das angesichts der Fixierung auf seine
Erkenntnistheorie oder Religionskritik zu-
meist übersehen wird. Eben diese Fixierung
ein wenig zu entspannen, ist Gegenstand
der Arbeit von Armin Pfahl-Traughber:
>‘Freie Regierung’ und ‘vollkommene
Republik’. David Hume als politischer
Denker einer besseren Gesellschafts- und
Staatsordnung<.
Während Humes Essays zu Lebzeiten des
Autors recht erfolgreich waren, blieb der
Treatise of Human Nature ein fast gänz-
licher Misserfolg. Hume kommentierte die-
sen Fehlschlag in seiner Autobiographie,
die er wenige Monate vor seinem Tod
schrieb, mit den bitteren Worten, dass sein
Jugendwerk >totgeboren aus der Drucker-
presse gefallen< sei.5  Er entschloss sich
daher, die schwere Panzerung der syste-
matischen Philosophie ein für allemal ab-

zulegen und auch sein Jugendwerk in der
gefälligeren Form des Essays zu überar-
beiten.
In diese Zeit, nämlich um die Mitte der
40er Jahre des 18. Jahrhunderts (und ein
zweites Mal zu Beginn der 50er Jahre),
fallen Humes Bewerbungen um einen Lehr-
stuhl für Philosophie, zunächst an der Uni-
versität seiner Heimatstadt Edinburgh, da-
nach in Glasgow. In der Hauptstadt war
die Professur für >Ethics and Pneumatical
Philosophy< vakant geworden. Aber als
in der Stadt von John Knox, des calvinis-
tischen Reformators Schottlands, das Ge-
rücht nicht verstummen wollte, dass die Be-
werbung des Freidenkers und Humanis-
ten keineswegs aussichtslos war, traten die
Gottesgelehrten hinter dem Vorhang her-
vor auf die Bühne und auf den Plan. Sie
verfassten eine Empfehlung, in der sich
80% gegen die Wahl David Humes zum
Professor für Moralphilosophie ausspra-
chen.
Ähnlich erfolgreich verlief die Bewerbung
an der Universität Glasgow. Erneut wandte
sich der Klerus, offensichtlich ums eige-
ne Seelenheil im Jenseits besorgt, gegen
Humes Kandidatur. Wie ihre geistlichen
Brüder in Edinburgh einige Jahre zuvor,
erhoben nun auch Glasgows Pastoren ihre
Stimme und sprachen sich gegen den Phi-
losophen als Professor für Logik (!) aus.
Anstelle des Autors des Treatise of Human
Nature, der Essays Moral and Political,
der Enquiry concerning Human Under-
standing sowie der Enquiry concerning
the Principles of Morals wurde der Theo-
loge und Lehrer der Kinder des Grafen
von Galloway Professor für Logik an der
ehrwürdigen University of Glasgow, an
der immerhin Adam Smith lehrte und des-
sen Freund James Watt, der Erfinder der
universell einsetzbaren Dampfmaschine,
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bald danach forschte. James Clow war der
Name des so würdevoll Berufenen, und
dieser nimmt in der Geschichte der Philo-
sophie einen so herausragenden Rang ein
wie sein Kollege William Cleghorn, Pro-
fessor für Moralphilosophie in Edinburgh
am Höhepunkt der Aufklärung in Schott-
land.
Hauptgrund für diesen vehementen Wider-
stand von klerikaler Seite war wohl der
Umstand, dass Hume im dritten Band des
Treatise of Human Nature eine rein dies-
seitsorientierte, in Vielem an den Atheisten
Thomas Hobbes erinnernde Moralphilo-
sophie entwickelt hatte. Göttliche Gebote
oder jenseitige Belohnungen und Bestra-
fungen spielen in der Humeschen Ethik
überhaupt keine Rolle. Entscheidend sei
keine göttliche Autorität und deren offen-
barter Wille, ausschlaggebend seien viel-
mehr menschliche Wünsche und Not-
wendigkeiten; diese seien die Basis richtigen
Handelns, die mit Hilfe des Verstandes je-
doch kultiviert werden müssten. Aus Im-
pulsen, Antrieben, Wünschen und Bedürf-
nissen werden auf diese Weise – durch
Reflexion und Bildung, insbesondere aber
durch die Beachtung ihrer Konsequenzen
– Interessen, wobei einige das Wohl der
handelnden Person und andere das Wohl
der Gemeinschaft zum Inhalt haben.
Da Hume, einem der bedeutendsten Phi-
losophen, die je gelebt haben, eine Be-
schäftigung an einer Universität verwehrt
blieb, musste er – bis er als Schriftsteller
anerkannt war – sachfremden Tätigkeiten
nachkommen: Zunächst war er Lehrer ei-
nes geisteskranken englischen Marquis
und danach Sekretär eines schottischen
Generals. Diesen begleitete er 1748, wäh-
rend des Österreichischen Erbfolgekrie-
ges, an die Höfe in Wien und Turin. Hume
reiste also durch die Niederlande, durch

Deutschland, Österreich und Norditalien.
Für seinen Bruder, John Home of Nine-
wells, verfasste er einen Reisebericht, eines
der wenigen umfangreichen Reisejournale
über diese Länder aus dem 18. Jahrhun-
dert.6

Im Frühjahr 1748, als Hume sich gerade
in Österreich aufhielt, wurden in London
die Philosophical Essays concerning
Human Understanding veröffentlicht, die
später vom Autor in An Enquiry concerning
Human Understanding umbenannt wur-
den.7  Diese Schrift ist die Umarbeitung
des ersten Buches des Treatise of Human
Nature, ergänzt durch >Of Liberty and
Necessity< sowie durch zwei neue reli-
gionsphilosophische Essays.
Einer dieser, betitelt: >Of Miracles<, ent-
hält jene Überlegungen, die von allen
Humeschen Ideen wohl die meiste Reso-
nanz auszulösen vermochten … und nun
auch jene von Lambert Wiesing: >Warum
Hume an Wunder glaubt, aber nicht an
eine Religion<, lautet der provokante Ti-
tel seines Beitrages.
Mit Humes Auffassung von menschlicher
Freiheit, mit seiner These, dass Freiheit
mit der Notwendigkeit des Kausalprinzips
vereinbar sei, beschäftigt sich Gerhard
Roth und konfrontiert Humes Kompati-
bilismus mit neuesten Erkenntnissen aus
der Hirnforschung: >Hume, Willensfrei-
heit und Hirnforschung<.
Und Volker Gadenne schließlich, der sich
ebenfalls vor allem auf Ausführungen in
der Enquiry concerning Human Under-
standing stützt, untersucht Humes Induk-
tionsanalyse, einen der berühmtesten Bei-
träge zur Erkenntnis- und Wissenschafts-
theorie überhaupt. Mehrere Interpretatio-
nen der Humeschen Induktionsanalyse
werden in Gadennes >Wissen wir etwas
über die Zukunft? David Hume und das
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Induktionsproblem< dargestellt und ver-
gleichend diskutiert.
Die 1748 veröffentlichte Enquiry concerning
Human Understanding gilt zumindest in
englischsprachigen Ländern schon lange
als der klassische Einführungstext in die
Philosophie. Drei Jahre nach dessen Erst-
veröffentlichung publizierte Hume An En-
quiry concerning the Principles of Morals,
die Umarbeitung des dritten Buches des
Treatise of Human Nature.8  Der Autor
hielt dieses Werk für „unvergleichlich viel
besser“9  als alle seine übrigen Schriften.
Tatsächlich ist die Enquiry concerning the
Principles of Morals wohl einer der ge-
lungensten klassischen Texte der neueren,
dem Humanismus und der Aufklärung
verpflichteten Moralphilosophie.
Hume will darin zeigen, dass die ortho-
doxe christliche Anthropologie falsch sei.
Denn die menschliche Natur ist eben nicht,
wie vom Christentum Jahrtausende lang
gebetsmühlenartig gepredigt, durch die
Ursünde verderbt und deshalb der göttli-
chen Gnade und Erlösung bedürftig. Dass
dieser Erbsündenlehre ein falsches, näm-
lich zu negatives Menschenbild zugrunde
liegt, zeigt sich, so Hume, u.a. darin, dass
uns als gesellige Wesen das Schicksal un-
serer Mitmenschen – zumindest im emo-
tionalen Nahbereich – keineswegs kalt
lässt, sondern vielmehr betroffen macht;
dass Menschen, zumindest gelegentlich,
selbst die Interessen derer beachten, die
ihnen fern stehen und keine Stimme ha-
ben; dass wir tugendhafte Handlungen aus
längst vergangenen Zeiten und entfernten
Ländern loben, ohne ein Eigeninteresse
daraus ableiten zu können; und vor allem:
dass wir großzügige, mutige, edle Taten
schätzen, selbst dann, wenn sie von ei-
nem Gegner stammen und unserem Eigen-
interesse sogar zuwiderlaufen könnten.

Voraussetzung für dieses moralische, auf
sympathy gegründete Empfinden ist je-
doch, dass Menschen mit einem natürli-
chen, unvoreingenommenen Verstand ur-
teilen, und ein solcher ist frei von aber-
gläubischen Vorstellungen und philosophi-
schem Enthusiasmus.10 Urteilten Men-
schen auf solch >natürliche<, unmittelba-
re und innerlich freie Weise, also ohne
ideologische, d.i. realitätsferne Entwürfe
über künftige Paradiese und ohne religiö-
sen Jenseitsegoismus, dann billigten sie
auch ein soziales Verhalten und beförder-
ten es. Menschen seien also im Grunde
durchaus motiviert, ohne Hoffnung auf
künftige Belohnungen und ohne Ängste
vor Höllenstrafen ein moralisches Leben
zu führen, trage doch ein tugendhaftes
Leben seinen Lohn in sich.
Der Ausarbeitung seiner religionskritischen
Themen widmete Hume später zwei Ar-
beiten: The Natural History of Religion
und Dialogues concerning Natural Re-
ligion. Auf die für seine aufgeklärte Ethik
besonders wichtige These, dass nämlich
Religiosität eine Gefahr für Moralität dar-
stellen könne, kam Hume in verschiedens-
ten seiner Arbeiten zu sprechen; in syste-
matischer Weise arbeitete er das Verhält-
nis von Religion und Moral aber nicht aus.
Diesen Versuch unternahm nun Willem
Lemmons in seinem Artikel >‘Beyond the
Calm Sunshine of the Mind’. Hume on
Religion and Morality<; zudem rekonstru-
iert Lemmons Humes Thesen zum Ur-
sprung von Religiosität, wie dieser sie in
The Natural History of Religion erarbei-
tet hatte.
Doch noch lange vor diesen religionskri-
tischen Arbeiten veröffentlichte Hume 1752
die Political Discourses, die im Gegensatz
zur ziemlich unbeachtet gebliebenen En-
quiry concerning the Principles of Morals
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sogleich erfolgreich waren.11 Noch im
Jahr ihrer Publikation wurden sie neu auf-
gelegt, bereits 1753 erschien eine erste, im
darauf folgenden Jahr eine zweite franzö-
sische Übersetzung. In der Sekundärlite-
ratur wurden Humes Political Discourses
gelegentlich >Wiege der Politischen Öko-
nomie< genannt, und für Smith waren sie,
wie dessen erster Biograph bezeugt, „of-
fensichtlich von größerem Nutzen als ir-
gendein anderes Buch, das vor seinen [d.i.
Smiths] Vorlesungen erschienen war“.12

Freilich ist der Titel heute irreführend, da
man wohl nur vier (der insgesamt zwölf)
Diskurse zur >Politologie< zählen würde.
Sieben gehören in das Gebiet der Politi-
schen Ökonomie, und sie waren es, die
sogleich größte Aufmerksamkeit fanden.
Heinz Kurz untersucht in seinem Artikel
>Von der ‘Natur des Menschen’ und der
‘kommerziellen Gesellschaft’ oder Über
‘Nebenwirkungen’ und ‘Wirkliche Ur-
sachen’< die Ökonomik Humes und fragt
nach deren Relevanz. Das Ergebnis ist
durchaus überraschend.
Humes nächste große philosophische Ar-
beit, die Four Dissertations, erschien
1757. Die mit Abstand längste und be-
kannteste dieser vier Abhandlungen ist die
bereits erwähnte Natural History of Reli-
gion.13 Hume versucht darin Religiosität
auf natürliche, wissenschaftliche, also rein
naturalistische Weise zu erklären. Seiner
Ansicht nach ist der eigentliche Nährbo-
den der allermeisten Formen von Religio-
sität nicht die Vernunft, sondern es sind
Gefühle, und zwar insbesondere Furcht
und Zukunftsängste. Diese, so Hume, stün-
den am Anfang aller Religion, und aus ih-
nen entfalteten sich die verschiedensten
Formen von Religiosität. Die Natural
History of Religion ist wohl der Beginn
und zugleich einer der Höhepunkte der

systematischen Religionspsychologie und
-soziologie.
Die Four Dissertations enthalten aber,
neben dieser Naturgeschichte der Religi-
on, auch die beiden wichtigsten Arbeiten
Humes zur Ästhetik: >Of Tragedy< und
>Of the Standard of Taste<.14 Eine Dar-
stellung der wichtigsten Ideen Humes zur
Tragödie – eine Arbeit Humes, die im Übri-
gen kaum zur Kenntnis genommen wird –
und zu einem Standard des Geschmacks
gibt Jens Kulenkampff in >Humes Ästhe-
tik<; und Georg J. Andree zeigt in seinem
Beitrag >David Humes Theorie des äs-
thetischen Urteilens<, dass der Philosoph
in >Of the Standard of Taste<  in über-
zeugender Weise eine Mittelposition zwi-
schen rationalistischen und relativistischen
Ästhetiken einnahm.
Ursprünglich enthielten die Four Dis-
sertations (damals noch unter dem Titel
>Five Dissertations<) auch die beiden
Essays >Of Suicide< und >Of the Im-
mortality of the soul<.15 Aufgrund des ve-
hementen Widerstands von klerikaler Sei-
te musste diese Ausgabe jedoch einge-
stampft werden, und die beiden besagten
Essays wurden im Original erst nach dem
Tod des Autors publiziert. Lothar Krei-
mendahl untersucht den zweiten dieser
berühmten Aufsätze und macht >Einige
Bemerkungen zu Humes Auseinanderset-
zung mit den metaphysischen Argumen-
ten für die Unsterblichkeit der Seele<. In
seinem Beitrag kommt Kreimendahl zum
Ergebnis, dass Humes Kritik an den me-
taphysischen Beweisen für die Unsterb-
lichkeit der Seele keineswegs durchschla-
gend ist – somit die klerikale Aufregung
zumindest in diesem Punkt vielleicht doch
ein wenig voreilig war.
Die Natural History of Religion ist nicht
zuletzt das Werk eines philosophischen
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Historikers. Tatsächlich interessierte sich
Hume zeitlebens für Geschichte. Als Se-
kretär eines Generals sah er sogar aus
nächster Nähe, wie mit Gewalt Geschich-
te gemacht wird. Da seiner Ansicht nach
eine unparteiische Darstellung der Ge-
schichte Englands noch gänzlich fehlte,
schrieb er The History of England aus
der Sicht eines Weltbürgers. 1754 erschien
der erste, 1756 der zweite, 1759 der dritte
und 1761 der vierte (und letzte) Band.16

In der History of England entwickelt Hume
folgende Geschichtskonzeption: Das Mit-
telalter war für ihn, wie für andere Aufklä-
rer auch, eine dunkle, barbarische Zeit.
Nachdem die westliche Gesellschaft seit
der Antike beständig an Zivilisiertheit ver-
loren hatte, erreichte sie im Mittelalter ih-
ren traurigen Tiefpunkt. Dem Christentum
gesteht Hume zwar eine gewisse gesell-
schaftsbildende Funktion zu – insbeson-
dere nach den Wirren der Völkerwande-
rungen –, doch waren es gerade auch Ver-
treter der >Religion der Liebe<, die die
Humanität immer wieder mit Füßen getre-
ten hatten. Aus einem Zustand aus Des-
potie und Anarchie entwickelten sich
schließlich westliche Kultur und Zivilisati-
on. Dieser Prozess ging jedoch ungemein
langsam und mit vielen Rückschlägen vor
sich, vor allem auch zur Zeit der Glau-
benskriege, als noch keine unabhängige
staatliche Obrigkeit die streitenden religiö-
sen Parteien in Schach halten konnte.
Doch allmählich gelang es den Händlern,
den Städtern, den Universitäten, der Le-
gislative und Exekutive sich aus der Um-
klammerung und Vormundschaft der Kir-
chen zu lösen und schließlich die Autori-
tät jener Gesetze zu garantieren, die erst
die Freiheit des Einzelnen ermöglichen.
Voltaire nannte in einer Rezension Humes
History of England „vielleicht die beste

Geschichtsdarstellung, die je geschrieben
wurde.“17 Und Michael Szczekalla widmet
sich in seinem Artikel >Geschichtsbe-
wusstsein als Vollendung philosophischer
Bildung: Humes History of England<
eben dieser Arbeit des schottischen Auf-
klärers und meint, dass die eigentliche
Leistung des Historikers Hume darin be-
stehe zu zeigen, dass philosophische Bil-
dung erst durch Geschichtsbewusstsein
zur Vollendung gelange.
Im Jahre 1769 kehrte Hume endgültig nach
Edinburgh zurück, um im Kreis der Freun-
de seinen Lebensabend zu verbringen. Die
Jahre zuvor waren turbulent verlaufen: In
Paris war er Mittelpunkt der aufgeklärten
Salons (und am Hof in Versailles willkom-
men); in die große Dame Frankreichs – Ma-
dame de Boufflers – hatte er sich heftig ver-
liebt. Einige Monate lang bekleidete Hume
in der britischen Botschaft in Paris das
Amt eines Geschäftsträgers, und schließlich
war er Gegenstand wüster Beschimpfun-
gen und Verdächtigungen von Seiten eines
anderen Philosophen, nämlich von Jean-
Jacques Rousseau. Der wahre Grund für
ihr Zerwürfnis könnte tiefer als in Rous-
seaus gelegentlichem Verfolgungswahn
gelegen sein: Der freiheitsliebende, gesel-
lige und doch auf seine Unabhängigkeit
beinahe eifersüchtig bedachte Hume, der
sich im Politischen der Lockeschen Idee der
Gewaltenteilung verpflichtet fühlte, dürfte
im Werk Rousseaus alsbald dessen kol-
lektivistische Tendenzen gewittert haben.
Wie in einen Brennspiegel gebündelt, wäre
dann gleich zu Beginn der Entwicklung der
Unterschied zwischen schottischer und
einem wesentlichen Teil der französischen
Aufklärung sichtbar geworden.
Die Zeit, die Hume danach in seiner Hei-
matstadt verbrachte, erachtete er als die
glücklichste seines Lebens. Er pflegte L´art
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de vivre und wurde geradezu ein Virtuose
der Freundschaft. Im August 1776, weni-
ge Wochen nach der Unabhängigkeitser-
klärung der englischen Kolonien in Ame-
rika, starb Hume. „Sowohl zu Lebzeiten
wie auch seit seinem Tod“, so beschloss
Smith das Epitaph auf seinen großen
Freund, „habe ich ihn immer für denjeni-
gen gehalten, der sich dem Ideal eines
vollkommen weisen und moralischen
Menschen so weit näherte, als es die Un-
vollkommenheit der menschlichen Natur
vielleicht überhaupt zulässt.“18 Humes
französische Freunde hatten ihn le bon Da-
vid genannt; und jene Straße in Edinburgh,
in der er sich ein Haus hatte bauen lassen,
trägt noch heute jenen Namen, den ihr eine
junge Verehrerin des Philosophen gege-
ben hatte: Saint David’s Street.
Drei Jahre nach Humes Tod erschienen
die Dialogues concerning Natural Reli-
gion, eine der wichtigsten Arbeiten zur
Religionsphilosophie überhaupt.19 In die-
sen Dialogen über die natürliche Religion
diskutiert Hume u.a. jenen Gottesbeweis,
der zumindest seit Newton die meiste Be-
achtung gefunden hatte. Im großen Buch
der Natur sei zu lesen, so die Behauptung,
dass die Welt die geplante Schöpfung ei-
nes weisen und wohlwollenden Gottes sei.
Dieser offenbare sich nicht (oder nicht
ausschließlich) im Heiligen Buch, in God’s
Word, sondern eben in seiner Schöpfung,
also in God’s Work. Welche Argumente
Hume bzw. einer der Gesprächpartner, näm-
lich Philo, der Philosoph, nun gegen die-
se Behauptung vorbrachte, die heutzuta-
ge als Intelligent design fröhliche Urständ’
feiert – eben dies rekonstruiert Norbert
Hoerster in >David Hume. Existenz und
Eigenschaften Gottes<. Seine Analyse der
Argumentationslogik der Dialogues con-
cerning Natural Religion zeigt nicht zu-

letzt, wie komplex diese Schrift in Wirk-
lichkeit ist, die – so typisch für viele phi-
losophische Arbeiten aus Großbritannien
– zunächst als Plauderei unter Freunden
vor dem offenen Kamin daher kommt.
Die Dialogues concerning Natural Reli-
gion, an denen Hume seit den 50er Jah-
ren gearbeitet hatte, sind wohl auch so et-
was wie ein Protokoll zahlreicher Diskus-
sionen zwischen ihm und seinen Freun-
den, den Schottischen Aufklärern. Denn
diese waren ausnahmslos der natürlichen
Religion – Gott könne mit natürlichen Mit-
teln erkannt werden, es bedürfe also kei-
ner Offenbarung – nahe gestanden. Sie
hatten versucht, die Kirche Schottlands,
die calvinistische kirk, von innen her nach
den Grundsätzen der Aufklärung zu refor-
mieren. Die orthodoxe Vorstellung von der
Ursünde wurde abgelehnt (weshalb auch
die angebliche Erlösungstat Jesu in Frage
stand). Auch deuteten sie die Natur, gera-
de auch die menschliche, weit positiver
als im traditionellen Christentum; und
schließlich offenbart sich ihrer Meinung
nach das Höchste Wesen nicht in der Un-
ordnung, im Wunder – denn dann hätte
Gott ja seinen eigenen Gesetzen wider-
sprochen –, sondern in der Ordnung des
Universums.
Während also die Französischen Aufklä-
rer das Christentum und die (katholische)
Kirche in fundamentaler Weise kritisierten
und ablehnten, gingen die Schottischen
Aufklärer einen anderen Weg und glaub-
ten an den Erfolg von Vernunft und Erzie-
hung. Hume teilte in diesem Punkt aller-
dings eher die Überzeugung der Franzo-
sen. Denn er bezweifelte, dass kirchliche
Institutionen, die im Grunde auf Unbe-
gründbarem basieren, nachhaltig zu refor-
mieren seien. Seiner Meinung nach gäbe
es dort nur ein ständiges Auf und Ab von
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intoleranten und etwas toleranteren Peri-
oden.
Nachdem Smith sich geweigert hatte, die
Dialogues concerning Natural Religion
nach dem Tod des Autors zu publizieren,
wurden sie 1779 von Humes Neffen post-
hum veröffentlicht. Johann Georg Ha-
mann, ein großer Verehrer des Skeptikers
Hume, verfertigte sogleich eine Teilüber-
setzung, die Immanuel Kant studierte, als
er gerade an seiner Kritik der reinen Ver-
nunft arbeitete. Aber dieser Einfluss war
nur einer von vielen, die die Philosophie
Humes auf andere ausüben sollte. Einen
kurzen Abriss der Wirkungsgeschichte
seiner Ideen, insbesondere für den deutsch-
sprachigen Raum, gibt schließlich der ab-
schließende Beitrag.
An den Anfang dieser Aufsatzsammlung
seien jedoch zwei Arbeiten gestellt, die
man am ehesten als Überblicksartikel cha-
rakterisieren könnte. So beleuchtet Ger-
hard Engel in >David Hume – eine huma-
nistische Perspektive< dessen Erkenntnis-
theorie, dessen Einstellung zur Antike so-
wie einige der sozialwissenschaftlichen
Pionierarbeiten Humes aus humanistischer
Sicht. Engel, der seine Augen nicht mit
Flügeln bedeckt, kommt zum Ergebnis,
dass diese Arbeiten Humes >in erstaunli-
chem Maße auf die moderne Ökonomik
vorausweisen< und >eine besonders kla-
re Darstellung< der Wechselwirkung >von
Freiheit und Ordnung< enthalten. Und
Thomas Riessinger schließlich zeigt in >Der
Aufklärer Hume< anhand der Enquiry
concerning Human Understanding, der
Enquiry concerning the Principles of
Morals und der Dialogues concerning
Natural Religion, dass dem Kampf ge-
gen Unmündigkeit, >gegen das Unvermö-
gen, sich seines eigenen Verstandes ohne
Leitung eines anderen zu bedienen<, wie

dann Kant es so treffend formulierte –
dass also die Überwindung menschlicher
Unmündigkeit gleichsam die intellektuelle
Klammer aller Humeschen Arbeiten sei,
ob es sich nun um Untersuchungen über
den menschlichen Verstand, über die Mo-
ral oder über die Religion handelt.

Anmerkungen:
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Zitierweise zu vielen unnötigen Komplikationen.
Mehr noch: Ein bedeutender Teil der Humeschen
Arbeit, nämlich seine History of England, liegt noch
nicht einmal in einer vollständigen modernen deut-
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